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Die Lichter gehn‘ nicht aus!
Ausgerechnet die Atomindustrie versucht mit der Angst zu spielen: Wenn der Aus-
stieg komme, drohe Deutschland eine Deindustrialisierung, Versorgungslücken 
würden entstehen, ohne ihren billigen Strom gingen die Lichter aus. Ein kleiner 
Rückblick auf einen warmen Sommer liefert erhellende Erkenntnisse.

Im August 2003 ist es so richtig Sommer, seit Wochen. 
Flüsse und Seen haben sich aufgeheizt, Freibäder und 

Badeseen sind überlaufen, Ventilatoren und Klimaanlagen 
ausverkauft. Von Brokdorf bis Philippsburg müssen die 
Atomkraftwerke ihre Produktion um bis zu 80 Prozent 
drosseln. Grund: Das Wasser kühlt einfach nicht mehr 
und eine weitere Erwärmung der Flüsse wäre nicht zu 
verantworten. 

Für die Versorgungssicherheit lässt sich aus diesem Bei-
spiel lernen, dass Atom- und Steinkohlekraftwerke einem 
heißen Sommer nicht ausreichend gewachsen sind. Doch 
auch außerhalb des Sommers sind beide Kraftwerkstypen 
behäbige Großtechnologien, die nur unzureichend gere-
gelt werden können. Nichts anderes verbirgt sich hinter 
dem Begriff Grundlastkraftwerk. Die Großkraftwerke sind 
dazu ausgelegt, weitgehend unabhängig vom Bedarf 
rund um die Uhr die gleiche Menge Strom zu erzeugen. 
Besonders in der Nacht produzieren sie so Strom, den 
keiner braucht.

„Aber der Wind weht doch nicht immer!“ lautet ein häu-
figes Argument, derjenigen, die im nächsten Zug gerne 
behaupten, sie würden ja gerne auf umweltfreundlichen 
Strom setzen, wenn er nur verlässlich produziert werden 
könnte. Wenn der Wind nicht weht, produziert eine 
Windkraftanlage so wenig Strom, wie ein AKW während 
der Revision. Allerdings kommt es seltener vor, als man 
meint, dass der Wind nicht weht – jedenfalls dann, wenn 
man das Windaufkommen in europäischen Dimensionen 
betrachtet.

Aus der Kohleverfeuerung stammt in Deutschland etwa 
die Hälfte des Stromes. Von der Windenergie erwartet 
niemand einen solchen Beitrag. Anders als konventionelle 
Großkraftwerke können sich die regenerativen Energie-
träger aber ideal ergänzen. An einem lauen Sommertag, 
wenn das Kühlwasser knapp wird, läuft Photovoltaik zu 
Hochtouren auf. Am Tage, wenn viel Strom verbraucht 
wird, weht auch der Wind stärker als in der Nacht, Biogas 
kann immer dann verstromt werden, wenn die Nachfrage 
groß oder das Angebot an Strom knapp ist.

Regenerative Kombinationskraftwerke, in denen Wind-, 
Biogas-, Wasser- und Photovoltaik-Kraftwerke zusam-
mengeschaltet werden beweisen schon heute, dass sie 
die schwankende Nachfrage besser bedienen können, als 

zentrale Großkraftwerke. Die vier großen Energiekonzerne 
haben an einer solchen intelligenten Stromnutzung und 
einem sparsamen Verbrauch jedoch kein Interesse. Um 
ihre Umsätze zu steigern, streben sie danach, immer mehr 
Strom zu verkaufen. Ihre Strategie besteht darin, Strom 
für Großverbraucher billig auf den Markt zu schmeißen: 
Ist das Angebot erstmal vorhanden, wird sich die Nach-
frage schon einstellen.

Diese Preispolitik hat fatale Auswirkungen. Die Strom-
verschwendung wird forciert, Überkapazitäten werden 
aufgebaut und der regenerativen Energie wird der Zugang 
zum Netz erschwert. Schon heute wird die Abnahme 
von Windstrom häufig mit dem Argument verweigert, 
die Netze seien überlastet. Im Klartext heißt das nichts 
anderes, als dass lieber Kohle und Uran zu Strom gemacht 
werden. Derweil wächst das atomare Unfallrisiko mit dem 
Alter der Meiler und immer mehr CO2 heizt das Klima auf.

Mit abgeschriebenen AKW und gigantischen Kohlekraft-
werken lässt sich Strom für die Konzerne billig produzie-
ren. Jedenfalls so lange die Brennstoffe Kohle und Uran 
steuerfrei bleiben, das Entsorgungsproblem von anderen 
getragen wird und der Staat dafür aufkommt, infrastruk-
turelle Vorkehrungen gegen den Klimawandel zu schaf-
fen.

Bei einem Vorrang erneuerbarer Energien, einer intel-
ligenten Stromnutzung und ernsthaften Anstrengun-

gen zur Senkung des Stromverbrauches ist der sofortige 
Ausstieg aus der Atomkraft möglich. Auch neue Kohle-
kraftwerke werden schlicht nicht gebraucht. In Deutsch-
land wird längst mehr Strom erzeugt, als verbraucht. 
2007 produzierten zeitweise sieben AKW gar keinen 
Strom. Trotzdem exportierte Deutschland mehr Strom, als 
es einführte. 

Allein durch die konsequente Anwendung effizienter 
Technologien lässt sich der Strombedarf nach einer Studie 
des Umweltbundesamtes um 12 Prozent reduzieren. Nur 
die Profite drohen zu schmelzen, davor fürchten sich die 
Energiekonzerne, Angst vor ausgehenden Lichtern brau-
chen sie uns nicht zu machen.

Philipp Horstmann lebt als Umweltjournalist in 
Dannenberg, Kontakt: 05861/985633

umweltjournalismus@gmx.net



energie

XVIIspezial

Alles Erneuerbar
Die Energieversorger betreiben den Neubau von Kohlekraftwerken und fordern eine Verlängerung 
der Restlaufzeiten von Atomkraftwerken. ROBIN WOOD setzt dagegen auf Energiesparen und 
erneuerbare Energien. Die Energieversorger behaupten, Erneuerbare allein könnten den deutschen 
Stromverbrauch nicht decken. Doch wie haben sich diese Techniken in den letzten 20 Jahren tatsäch-
lich entwickelt und welche Möglichkeiten bieten sie in den kommenden Jahren und Jahrzehnten?

Schon 2030 könnte die Energieerzeugung zu 100 Prozent aus Erneuerbaren bestehen

Nach Berechnungen der Solarwerk-
statt Freising ist der Brutto-Strom-

verbrauch seit 1990 in Deutschland von 
550 Terawattstunden (Milliarden Kilo-
wattstunden, kurz TWh) auf 610 TWh 
angestiegen. Denn eine Komponente in 
der deutschen Energiepolitik ist bisher 
sträflich vernachlässigt worden: Energie-
einsparung. Denn jede Kilowattstunde, 
die nicht verbraucht wird, muss auch 
nicht produziert werden. Und hier gibt 
es ein großes Potential: So könnten zwei 
Atomkraftwerke abgeschaltet werden, 
wenn wir auf unnötige Standby-Schal-
tungen verzichten würden.

Neben den erneuerbaren Energien ist 
auch die Kraft-Wärme Kopplung ein 
wichtiges Element einer zukunftsfähigen 
Energiepolitik. Durch die gleichzeitige 
Produktion von Strom und Wärme kann 
Brennstoff zu über 90 Prozent genutzt 

werden, während z.B. Kohlekraftwerke 
gerade mal einen Wirkungsgrad von 
gut 40 Prozent erreichen und mit der 
Abwärme die Flüsse aufheizen.

Fünf erneuerbare Energiequellen bzw. 
Techniken tragen heute bereits zur 
Stromerzeugung in Deutschland bei: 
Wasserkraft, Windenergie, Biomasse, So-
larenergie und Erdwärme (Geothermie).

Wasserkraft

Die Wasserkraft trägt in Deutschland 
schon seit Jahrzehnten mit einem Anteil 
von ca. vier Prozent zur Stromerzeu-
gung bei. Seit 1990 konnte durch den 
Ausbau von Kleinwasserkraftanlagen 
und die Erneuerung von Turbinen ein 
leichtes Wachstum von durchschnittlich 
1,7 Prozent pro Jahr erzielt werden. Das 
Potential der Wasserkraft ist jedoch in 

Deutschland weitgehend ausgeschöpft 
und liegt bei ca. 25 TWh.

Windenergie

Seit dem Inkrafttreten des Stromeinspei-
segesetzes im Jahr 1990 ist der Aus-
bau der Windenergie eine beispiellose 
Erfolgsgeschichte. Mit diesem Gesetz 
wurden erstmals in Deutschland feste 
Vergütungssätze für Strom aus Wind-
energie eingeführt. Die Vergütung stellt 
dabei keine Subvention im eigentlichen 
Sinn dar, weil sie nicht vom Staat gezahlt 
wird, sondern von den Energieversor-
gern, die verpflichtet sind, den Wind-
strom abzunehmen.

Durch diese Regelung setzte ein starkes 
Wachstum der Stromerzeugung aus 
Windenergie ein, von nahezu null auf 30 
TWh im Jahr 2006. Die durchschnittliche 
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Wachstumsrate betrug dabei 51 Prozent. 
Das Potential der Windenergie wird 
heute auf rund 300 TWh, also die Hälfte 
des derzeitigen Verbrauchs geschätzt.

Biomasse

Die Stromerzeugung aus Biomasse 
betrug 1990 rund zwei TWh. Ein starkes 
Wachstum setzte im Jahr 2000 mit dem 
Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG) ein. 
Seit dem gibt es festgelegte Vergütungs-
sätze nicht mehr nur für Windenergie 
sondern auch für die anderen erneuer-
baren Energieträger Biomasse, Solarener-
gie und Erdwärme. Das EEG ermöglichte 
ein starkes Wachstum aller regenerativen 
Energieträger und wurde inzwischen von 
vielen anderen Ländern übernommen.

Die Biomassenutzung stieg bis 2006 auf 
13 TWh. Das entspricht einer Wachs-
tumsrate von 14 Prozent seit 1990 und 
sogar 21 Prozent zwischen 2000 und 
2006. Das Potential der Biomassenut-
zung zur Stromerzeugung wird auf ca. 
100 TWh geschätzt. 

Solarenergie

Die Nutzung der Solarenergie zur Strom-
erzeugung, auch Photovoltaik genannt, 
konnte seit 1990 um den Faktor 2000 
gesteigert werden. Die durchschnittliche 
Wachstumsrate lag bei  61 Prozent. Die 
Photovoltaik erreichte im Jahr 2006 zwei 
TWh, also 0,3 Prozent der Stromerzeu-
gung. Verglichen mit dem enormen Po-
tential von ca. 450 TWh, also theoretisch 
dreiviertel des Stromverbrauchs, steht 
die Photovoltaik aber immer noch am 
Anfang. Daher ist eine hohe Wachstums-
rate auch in Zukunft von besonderer 
Bedeutung, um möglichst schnell einen 
nennenswerten Anteil an der Stromer-
zeugung zu erreichen.

Denn die Vorteile dieser Technik liegen 
auf der Hand: Bestehende Siedlungs- 
und Verkehrsflächen können genutzt 
werden, und auch die Nutzung von Frei-
flächen ist nicht so unsinnig, wie sie auf 
den ersten Blick erscheint: Im Vergleich 
zu Biomasse erzeugt die Photovoltaik 
pro Fläche ca. drei bis acht Mal so viel 
Energie und die Flächen können trotz-
dem noch für extensive Viehwirtschaft 
genutzt werden.

Erdwärme/ Geothermie

Aus Geothermie werden derzeit in 
Deutschland erst 0,4 TWh Strom er-
zeugt. Da es 1990 noch keine Geother-
mienutzung zur Stromerzeugung gab, 
kann keine Wachstumsrate ermittelt 
werden. Für die weitere Betrachtung 
wird von einem Wachstum von 50 Pro-
zent pro Jahr ausgegangen.

2030 zu 100 % Erneuerbar?

Setzt man die  Entwicklung der Erneuer-
baren mit den gleichen Wachstumsraten 
in Zukunft fort, kommt man zu einem 
überraschenden Ergebnis: Schon 2016 
wäre eine Vollversorgung mit erneuer-
baren Energien erreicht! 

Geht man von etwas vorsichtigeren 
Annahmen aus, nämlich, dass die Wind-
energie und die Biomasse weniger stark 
ausgebaut werden, als es ihr Potential 
zulässt und dass der Zuwachs in der Pho-
tovoltaik nur 40 Prozent beträgt, wäre 
die Vollversorgung „erst“ im Jahr 2022 
erreicht. Allerdings – das ist zunächst 
lediglich eine theoretische Betrachtung.
Denn um eine Vollversorgung aus 
erneuerbaren Energiequellen gewähr-
leisten zu können, ist nicht nur der Bau 
der entsprechenden Erzeugungsanlagen 
ausschlaggebend. So muss vor allem das 
Stromnetz den Anforderungen der de-
zentralen Energie-Techniken angepasst 
werden. Gerade hier haben die großen 
vier Stromkonzerne, denen die Strom-
netze bis heute überwiegend gehören, 
die erforderlichen Anpassungen unterlas-
sen. Sie haben zwar Milliardengewinne 
durch die Stromdurchleitung verdient, 
aber so gut wie nichts in die Instandhal-
tung und den Ausbau der Stromnetze 
investiert.  

Außerdem sind regenerative Energie-
quellen mit Ausnahme der Wasserkraft 
und der Biomasse wetterabhängig. 
Die Herausforderung besteht darin die 
Gleichzeitigkeit von Erzeugung und 
Verbrauch sicherzustellen. Unter dem 
Begriff des „virtuellen Kraftwerks“ 
werden derzeit Lösungen entwickelt, 
die sicherstellen, dass der Strom auch 
dann verfügbar ist, wenn der Wind mal 
nicht weht oder die Sonne nicht scheint. 
Wichtig ist es daher auch, die Speicher-

kapazitäten für Strom zu verbessern und 
zu erweitern, z.B. in Form von Batterien 
oder Pumpspeicherkraftwerken. Immer 
wenn mehr erneuerbare Energie erzeugt 
als verbraucht wird, könnte diese dann 
gespeichert werden, um sie später bei 
Bedarf zur Verfügung zu stellen.

Selbst wenn man unterstellt, dass es 
in diesen Bereichen zu Verzögerungen 
kommt und eine Vollversorgung bis 
2030 nicht umgesetzt werden kann: Das 
Potential der erneuerbaren Energien und 
die bisherigen Wachstumsschübe lassen 
den Schluss zu, dass bereits 2020 die 
erneuerbaren Energien einen Anteil von 
50 Prozent an der gesamten Stromer-
zeugung liefern können. Das sind 20 
Prozent mehr, als die Bundesregierung 
derzeit plant.
 
Betrachtet man die Bedrohung, durch 
die fortschreitende Klimakatastrophe, 
sollten die Kosten einer Umstellung auf 
erneuerbare Energien eigentlich eine 
untergeordnete Rolle spielen. Dennoch 
brauchen die Erneuerbaren auch diese 
Betrachtung nicht scheuen. Verschie-
dene Untersuchungen zeigen, dass 
die Windenergie schon heute real zur 
Senkung der Stromkosten beiträgt. Und 
auch beim derzeit noch teuren Solar-
strom zeigt sich, dass das EEG Wirkung 
zeigt und die Kosten für die Solarstrom
erzeugung und alle anderen erneuer-
baren Energien sinken, -  während die 
Strompreise für konventionell erzeugten 
Strom weiter ansteigen werden. Dadurch 
wird vermutlich schon ab 2015 der auf 
dem eigenen Dach erzeugte Solarstrom 
günstiger sein als der Strom aus dem 
öffentlichen Netz.

Ziele der Bundesregierung

Im August 2007 beschloss die Bundesre-
gierung mit dem Energie- und Klima-
schutzpaket ein Ausbauziel der erneu-
erbaren Energien von 25 bis 30 Prozent 
bis zum Jahr 2020. Damit gibt sich die 
Bundesregierung als Vorreiter in Sachen 
Klimaschutz aus. Doch in der Realität 
stellt diese Vorgabe im Grunde eine 
Begrenzung der vorhandenen Potentiale 
der erneuerbaren Energien dar. 

Das zeigt z.B. auch die Leitstudie 
2008 des Deutschen Zentrums für 
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Luft- und Raumfahrt, die im Auftrag 
des Bundesumweltministeriums erstellt 
wurde. Die Studie unterstellt erstaunli-
cherweise, dass der jährliche Ausbau der 
Photovoltaik nicht mehr erhöht, sondern 
ab 2009 auf einem Niveau von einem 
Gigawatt stabilisiert wird. Diese „Pro-
gnose“ wird allerdings bereits jetzt von 
der Realität überholt: Branchenexperten 
gehen für 2008 von einem Zubau von 
1,5 Gigawatt aus und erwarten in 2009 
ein starkes Wachstum auf 2,5 GW.

Wie sich die Photovoltaik weiter entwi-
ckeln wird, ist unklar. In jedem Fall hat 
die Bundesregierung mit der Novelle 
des EEG im Jahr 2008 für Verunsiche-
rung gesorgt und eher signalisiert, den 
Ausbau der Solarenergie bremsen zu 
wollen. Denn statt wie bisher die Ver-
gütungssätze um jährlich fünf Prozent 
zu reduzieren, werden sie ab 2009 um 
jährlich acht  bis elf Prozent gesenkt. 
Bislang ist es der Solarbranche gelungen, 
die geringeren Einnahmen durch eine 
Reduzierung der Kosten der Solarstrom-
anlagen im gleichen Maße aufzufangen. 
Ob das aber auch in Zukunft möglich ist, 
bleibt vorerst abzuwarten.

Noch schlechter sieht es bei der Wind
energie im Binnenland aus. Hier sollen 
laut Leitstudie 2008 sogar Jahr für Jahr 
weniger Windräder gebaut werden. 
Einen objektiven Grund gibt es dafür 
nicht, denn noch immer sind mehr als 
genug Flächen vorhanden. So hat z.B. 
das bevölkerungsreichste Bundesland 
Nordrhein-Westfalen eine hohe Winden-

ergieanlagendichte (sieben Anlagen pro 
100 km²), während andere Bundesländer 
noch deutlichen Nachholbedarf haben. 
Hemmnisse für den weiteren Ausbau 
bestehen z.B. in den immer noch z.T. 
„windfeindlichen“ Verwaltungsbestim-
mungen, die in vielen Gegenden dazu 
führen, dass die Potentiale für den 
Ausbau nicht ausgeschöpft werden kön-
nen. Solche Bestimmungen ließen sich 
bei entsprechendem politischen Willen 
durch eine Ergänzung im Bundesbauge-
setz ändern. 

Die Energiewende ist möglich!

Die Potentiale der regenerativen Ener-
gien werden von weiten Teilen der Politik 
immer noch unterschätzt. Auch wenn 
energietechnisch noch einige Aufgaben 
für den flächendeckenden Einsatz der 
erneuerbaren Energien gelöst werden 
müssen, sind ihre Möglichkeiten und 
Potentiale so weitreichend, dass sie 
schon in sehr kurzer Zeit den größten 
Teil der Energieversorgung übernehmen 
können. Entscheidend dafür aber ist, 
ob der politische Wille ausreicht, die 
Rahmenbedingungen dafür fortzuschrei-
ben und weiter zu entwickeln. Schon 
die genannten Änderungen am EEG 
könnten zu einer Abschwächung führen, 
die angesichts der weiter wachsenden 
klimaschädlichen CO2-Emissionen alles 
andere als wünschenswert ist. 

Vor allem aber die Frage des Atomaus-
stiegs hat maßgeblichen Einfluss auf das 
Wachstum der erneuerbaren Energien. 
Kommt es nach der Bundestagswahl 
zu einer Verlängerung der von den 
Stromkonzernen E.ON, RWE, Vattenfall 
und EnBW angestrebten Laufzeiten 
der Atomreaktoren, dann sieht es für 
die Erneuerbaren schlecht aus. Längere 
AKW-Laufzeiten würden schlicht die 
Attraktivität für Investitionen in den Aus-
bau erneuerbarer Energie senken, weil 
das Stromangebot dauerhaft auf hohem 
Niveau festgeschrieben würde. Gerade 
aber der beschlossene Ausstieg hat die 
Investitionen in diesen Bereich deutlich 
unterstützt. 

Technisch steht dem flächendeckenden 
Einsatz der erneuerbaren Energien also 
wenig entgegen und schon in naher Zu-
kunft könnten diese den größten Teil der 
Stromversorgung sicherstellen. Deutsch-
land könnte die bislang anvisierten Kli-
maschutzziele damit sogar viel schneller 
erreichen. Das aber wird nur gelingen, 
wenn es politische und gesellschaftliche 
Mehrheiten gibt, die sich gegen die 
großen Stromkonzerne stellen und dafür 
sorgen, dass die erneuerbaren Energien 
weiter unterstützt und die Atomkraft-
werke endlich abgeschaltet werden.

Florian Kubitz hat Energiesystem-
technik studiert und arbeitet heute 
für eine mittelständische Solarfirma 

in Hamburg. Bei ROBIN WOOD ist 
er im Vorstand, in der Fachgruppe 

Energie und der Regionalgruppe 
Hamburg/Lüneburg aktiv.

SunEnergy Europe GmbH

Strom aus der Sonne zu 
gewinnen, wird in Zukunft 
besonders wichtig sein
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